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Anhalt Deſſau c. ec.

Hochfurſtliche Durchlauchten,

meinen gnadigſten

Furſten und Herrn.



An die Leſer.
Grund der allerehrerbietigſten

Dedicationen.

C K Yurch KRonitgl. Daniſche, und Zoch
ed/ furſtl. Deſſauiſche Gnabe hatte ich

ſeit einigen Jahren den Zuſtand, welchen ich,

ohne befohlne Geſchafte zu haben, arbeitſam

benutze, zum Studiren und Schreiben fur die.

Vecbeſſerung des Studienweſens, der Schul

ſachen, der Philoſophie und Sittenlehre, und,
nach meinem Gottlob freygelaſſenen Gewiſ

ſen, auch fur die Mittel, Gott und ewigs Leben

durch Jeſum zu erkennen.

Dieſe Bogen aber ſcheinen mir ein Etwas,

das ich, wegen Beſchaffenheit dieſer Zeiten, als

Folgen der Grundſatze meiner vorigen Schul

ſchriften, in dieſer Form, zuſammenſchreiben

mußte.
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Ohne Aufmerkſamkeit der Furſten oder

Staaten auf taugliche Vorſchlage zur Verbeſſe

rung offentlicher Sachen, wenn ſie auch wirk—

lich die tauglichſten ſind, bleiben ſie nur Worte

eines Schriftſtellers, die auch der, welcher den

Jnhalt billigt, vergebens lieſt.

Solche Gedanken erinnern mich freilich
auch Joſephs des Zweiten, Catharina der

Zweiten, Friedrichs des dweiten, und der
ſich in meinem Herzen vor vielen andern unter

ſcheibenden Landesvater Gothas, Wei
mars, Braunſchweigs und Badens. Aber

mehr, als jedes andre Land, geht mich an

Danemark und Deſſau.

Hier iſt alſo der Grund meiner allerehrer

bietigſten Dedicatjonen.

Deſſau, 1785.

J. B. Baſedow.
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1. Ma verlangt itzund von einem Gelehrten

uberhaupt viel mehr Studien, als
ehemals. Hinzugekommen ſind die franzoſiſche (auch

wohl die englandiſche) Sprache; die Richtigkeit und
Zierlichkeit in der teutſchen, die ihm vor zo0 Jahren
mangeln durfte; eine itzund von jedem Gelehrten er
foderte (wenigſtens mittelmaßige) Kenntniß der Ma
thematik, der Naturgeſchichte und Naturlehre; auch

vielerlei Erkenntniß, die man ſtatiſtiſch nennen kann.
Es werden nehmlich alle dieſe hinzugekommenen Stu

dien erfodert von dem; der unter den Gelehrten einen

Platz behauptet, wenn er ſich auch nur zum Hofmei
ſter anbietet, oder an einer beruhmten Schule eine der

erſten Gtellen bekleiden will.

2. Die Zeit der Akademie und der Schule ſind alſo
mit weit mehren Dingen beſetzt. Und die Sucht,
viele der neuen Schongeiſter (auch wohl in mehr als

einer Sprache) entweder wirklich zu leſen, oder den
Schein, daß man ſie geleſen habe, muhſam zu erwer
ben, iſt in neuern Zeiten ſo groß, daß kein Akademi
ker, ja kaum ein Schuler aus den oberſten Claſſen,

geachtet wird, wenn er dieſen Fehler nicht durch That,
mit der Anwendunz eines groſſen Theils ſeiner Zeit, zu

2 billigen ſcheint. Daran ward zur Zeit unſerer Groß
vater wenig oder gar nicht gedacht. Die Vlelheit der

gelehrten Zeitungen und Journale hat ahnlicht
Wirkung mit der Vielheit der ſchongeiſterlſchen Schrif

A4 ten.
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ten. Schon der Studirende findet Urſache, einen an
ſehnlichen Theil ſeiner Zeit darauf zu wenden.

3. Dadurch ſcheinen die auf Schulen und Akade—

nuien erfoderten Bemuhungen, ſich zu dem Verdienſte
eines jungen Gelehrten vorzubereiten, wenigſtens ver—

dreifacht. Und, welches ſehr merkwurdig iſt, die
Zeit, ſie zu vollenden, wird durch die Sitte des Jahr
hunderts ſehr verkurzt. Man findet keine 24jahrige
junge Manner, welche, wie vormals, noch zu den
Fuſſen eines Rectors ſitzen mogen. Ehemals ward das
akademiſche kLeben vor dem 27ſten, 28ſten Jahre nicht

geendigt. Jtzund aber ſieht man wohl 23jahrige Pre
diger. Und ſo geht es auch in den politiſchen Standen

der Gelehrten.

4. Zuruckkehren werden die neuern Zeiten in die
alte Gewohnheit nicht, von dem, der den Namen

eines jungen Gelehrten mit Beifall behaupten will, ſo

Wenigerlei, als damals, zu fodern, und die Zeit des
Studirens bis in ſo ſpate Jahre ausczudehnen. Es
mochte auch wohl nicht ganz rathſam ſeyn.

5. Dennoch waren die Schuler, Gymnaſiaſten und

Studenten ſchon damals, dunkt mich, beſchaftigt
gnug, als der dritte Theil der itzigen allgemeinen
Studien das Ganze ausmachte und bis in weit ſpa—

tere Jahre fortgeſetzt wurde. Die Krafte der
menſchlichen Natur haben ſich feit der Zeit nicht
vermehrt, und wahrlich auch nicht der Rein zum
Studienfleiſſe in der Jugend. Der Grund, aus
welchem man dieſen, anfangs auffallenden, Unterſchied

der Studirenden und Gelehrten in der alten und unſretz

neuen



SJ 9neuen Zeit erklaren kann, iſt mancherlei. Wir haben
in vielen Wiſſenſchaften nur den bloſſen Namen des
Mehrwiaſſens und Vielwiſſens. Wir nennen eine ganze
wWiſſenſchaft, was bei den Alten ein Hauptſtuck einer

andern war.
6. Wir fangen viel fruher an, als die Alten, die

Kinder durch Unterricht zu beſchaftigen. Dieß, in
gewiſſer Maaße, iſt gut. Aber viele Eltern unſrer
Zeit uberſchreiten hierinnen die rathſame Granze.

7. Die Alten trieben erſtaunlich viel unnutzes
Memorienwerk. Bei uns iſt dieſer Fehler ſeltner.
Dieß nützt unſerm Studiren im Ganzen. Denn der
entgegenigeſetzte Fehler einiger Neuern, die, vielleicht

aus Misverſtand gewiſſer guten Anſchlage, die Ge
dachtnißubungen zu ſehr vernachlaſſigen, hat,
ſich wenig ausgebreitet.

8. Die Methode, in kurzer Zeit Vlel und Vie
lerlei zu lehren, iſt zu unſrer Zeit hie und da merklich
verbeſſert, obgleich, wie mich dunkt, noch lange nicht

gnug, nicht nach dem Maaße der Moglichkeit. Wir
konnen alſo Mehr und Mehrerlei lernen, als die Vor
welt, in glelcher Zeit.

9. Aber viel falſcher Schein iſt auch bei unſerm
ſo genannten Mehrwiſſen. Wir thun gar Viel auf
Schulen, und auch hernach, vermoge der Sitten un
ſerer Zeit, um viel und mehr Wiſſenſchaft und Fertig
keit uns anzumaßen, als wir wirllich beſitzen.

10. Man wird durch den Strom hingeriſſen. Jch

ſchlieſſe mich ſelbſt nicht aus von der Beſchuldigung die
ſes Fehlers. Aber ich habe doch dabei ſchon ſeit langer

„As5 Zeit
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Zelt einen ſtarken Trieb gefuhlt, ſo viel ich konnte, zur
wirklichen Verbeſſerung des Studienweſens unſerer Zeit
beizutragen. Auch dieſe kleine Schrift ſei davon ein

Beweis.
11. Mochte man doch endlich aufhoren, die Fode

rungen an einen jungen Gelehrten (wenn ſein ubriger
Staud noch unbeſtimnit iſt) auszudehnen! Denn daß
der Theolog, Juriſt „Arzt, Profeſſor und Schul
mann jeder Art, ſich vor; dem Ende ihrer Studien von
einander trennen muſſen, damit ein Jeder nebſt dem
Allgemeinen ſein Beſonderes habe; das verſteht ſich

von ſelbſt. Damit alſo das Nothwendigere beſſer
gelernt werde, wunſche ich, daß man von einem Stu
direnden uberhaupt (der nicht perſonliche Urſache zu

ſolchen Studien hat) weder die griechiſche noch die eng
landiſche Sprache und Literatur verlange; daß man

auſſer der reinen Mathematik von ihm nur eine hiſto
riſche Kenntniß der Hauptſatze in der angewendeten
erwarte; und ihm keine mehr ausgebreitete Naturkundt

aufburde, als nothig iſt, theils um bei ſich und An
dern den Aberglauben zu verhuten, und die Vorſehung

Gottes mit Empfindung zu lieben, theils als Haus
vater ſich der Natur auf die beſte Art zu bedienen; als
Hausvater, ſage ich, nicht eben als Beſitzer eines Land
gutes; denn dieſer hat ſeine elgene und beſondere Stu
dien. So wunſchte ich auch, daß man in den hiſtori
ſchen und ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaften (nehmlich in dem

allgemeinen Unterrichte der kunftigen Gelehrten uber
haupt) eben ſo wenig den Kriegsmann, als den Ge
ſandten, eben ſo wenig den Archivarius als den De

ductio



duetiouenmacher oder den Rathgeber des Staats in Ca
meralſachen, beſonders vor Augen habe, ſondern nur
den allgemeinen Nutzen eines jeden kunftigen Ge—
lehrten, und das nothige Anſehen, welches derſelbe,
als ein vorzugliches Mitglied, in der burgerlichen Ge

ſellſchaft behaupten muß. Sonſt wird des, einem Je-
den fur nothig gehaltenen, Wiſſens ſo Viel, daß meh

rentheils nur der Schein des Wiſſens erlangt werden

kann.
J

12. Wer zum Mitarbeiter an der Verbeſſerung
der Cehrform berufen iſt, mache ſich ein Namenre
giſter aller allgemeinen kruhern und ſpatern Kenntniſſe

eines kunftigen Gelehrten. Dieſe Sammlung aller
ſehe er als ein Ganzes an, das aus 100 Theilen be
ſteht. Jeder Theil werde betrachtet als Etwas, deſſen

Erwerb ein Hunderthel der Zeit und der Kraft erfodert,
die er in den Schuliahren und Studienjahren zu ver

theilen hat. Nun ſehe er, ohne Partheilichkeit und
Liebhaberei, wie viel Hunderthel von Zeit und Kraft
auf eine jede einzelne benamte Wiſſenſchaft fallen konnen

und muſſen. Alsdann erſt wird er einem jeden von
den. allgemeinen Kenntniſſen und Uebungen eines kunf

tigen Gelehrten das rechte Maaß beſtimmen konnen,
wornach ſowohl die Cehrbucher und hulfsmittel, als
die Zeit des Unterrichis und der Uebung, muſſen
eingerichtet werden. Erſt in ſpaten Jahren, da ich faſt

nicht mehr wirken kann, habe ich dieſes recht eingeſe—

hen; und ich ſelbſt wurde der ſcharfſte Beurtheiler derer

Fehler meines Elementarwerks werden, welche dar
innen, gegen das richtige Maaß der Anleitung du ver

ſchiedenen
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ſchiedenen Kenntniſſen, gemacht ſind. Jch konnte ſie
in der zweiten verbeſſerten Auflage, theils wegen der
Kupfertafeln, theils aus andern Urſachen, nicht alle
ſammt verbeſſern. Gewarnt habe ich vor dem Ueber

maaſſe, deſſen ich gewahr worden bin, die ſachkundigen
Jugendfreunde in der Vorrede und in den Anmer
kungen.

13. Denn in unſrer Zeit, wo es nicht genug geach

tet wird, wenn man etwas Weniges ganz und
grundlich weis, wofern es nicht mit dem Flittergolde
des ſcheinbaren Vielwiſſens ausgeziert wird, iſt es
deſto nothwendiger, daß die Denker unter den Men—

ſchenfreunden ihre Aufmerkſamkeit anwenden auf Be
ſtimmung des nothigen Maaſſes im Unterrichte,
auf Verbeſſerung der Methoden, und auf Darſtellung
der Zulfsmittel, durch deren Gebrauch Vieles und
vielerlei in ſo kurzer Zeit, als moglich iſt, und in
der beſten Ordnung, erlernt werden kann. Mem Me
thodenbuch enthalt ſehr Vieles von ſolchen Anſchlä
gen. Jn dieſen Blattern aber will ich nur Eins und

das Andere ausfuhren, was etwa in den Hauptſtu
cken des Methoden buchs von Erlernung-der
Sprachen, und der lateiniſchen insbeſondere, nicht
verſtanden oder mitverſtanden und gemisbraucht iſt,
oder in deſſen Erkenntniß ich mir itzund weiter gekom
men zu ſeyn ſcheine, als ich damals war. Nach ſolcher
Einſchr ankung muß man die Abſicht dieſer kurzen Schrift

beurthellen. Sie iſt ein, mir itzund nothig ſcheinendes,

Etwas aus einem Ganzen; aber kein Ganzes
ſelbſt. Dasjenige Wichtige, deſſen ich nicht erwahne,

oder
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oder das ich nicht abhandle, gehort nach der Abſicht
nicht an dieſen Ort.

14. Jm Vorbeigehen bezeuge ich meine Verwun
derung, daß man nicht aufmerkſamer geworden iſt auf
eine, in meinem kleinen Buche fur Eltern und fur
Kinder deutlich genug beſchriebene, und auf meinen

Nath allemal mit gutem Erfolge ausgeubte, Methode,
teutſch (oder in welcher Sprache es ſei) leſen zu leh
ren. Dieſelbe iſt eben ſo anwendbar bei einem groſ-

ſen Haufen, als bei einem oder wenigen Kindern,
und eben ſo beli jungern als bei alteren, eben ſo bei ge
ringen, als bei vornehmen. Sie lehrt, ohne Zeitverluſt,

**8.

iſt neun Zehnthel des nothigen Unterrichts (ohne daß

die Kinder dabei ſtill ſitzen durſen, oder Schwierigkeit
empfinden) ſchon geſchehen, ehe ſie die Figuren der Buch

ſtaben kennen durfen. Dadurch ſind ſie der Beſchwer
lichkeit uberhoben, in ein Buch, auf ein Blatt, auf
eine Zeile, auf ein Wort, auf einen Buchſtaben, ohne
Abweichung hinzuſchauen, bis erſt das letzte Zehnthel

der nothigen Uebung anfangt. Der Schulton, der bei
der gewohnlichen Art des Leſenlernens faſt unvermeid

lich iſt, wird dadurch ganzlich verm:eden. Und man
kann einſehen, wenn man das Ende oder den Zweck des

Leſenlernens vor Augen hat, daß kein kurzerer, und kein

ſo wohl fur Lehrer als fur Schuler angenehmerer Weg
dahin gefunden werden konue.

15. Alle und jede Padagogen, die (vielleicht von

mir verankißt) auf Verbeſſerung des Leſenlehrens ge
dacht,



14 —Edacht, davon geſchrieben, und dennoch (aus mancherlel

Urſache) Etwas an meiner Methode geandert haben,
oder ihren eigenen Weg gegangen ſind; alle dieſe Man

ner ſind, wie ich nach ſorgfältiger Prufung denke, auf
Umwege gerathen, nud haben bei Vielen dadurch ver

urſacht, daß denſelben alle Neuerung in dieſer Sache

unrathſam ſcheint. Doch muß ich geſtehen, daß ein
Jeder, der nach mir davon mit Aufſehen geſchrieben
hat, eine weit beſſere Methode anpreiſe, als diejenige

iſt, welche bisher in den Schulen herrſcht. Wenn nun
Jemand, nachdem ich dieſe Gerechtigkeit jenen Man
nern wiederfahren laſſe, glaubt, daß ich das Meinige
aus Selbſtſucht vorziehe, und wenn er doch, gleich wie

ich, die Frage von der beſten Art des Leſenlehrens
wegen der Millionen, die daran Theil nehmen, fur
hochſtwichtig halt: ſo bin ich erbotig, an welcheni
Orte es gefodert wird, folgende Probe zu machen.

16. Es ſollen zweimal zehn ausgelooſete Kinder,
ohngefahr von gleichem Alter und von gleicher Art, ge

nommen werden, an welchen noch Nichts geſchehen iſt,

um ſie leſen zu lehren. Das erſte Zehn unterrichtet er;
das andre ich; in gleicher Tageszeit und bei gleichen

auſſerlichen Umſtanden. Jch, nach der Methode des
obgenannten Buchleius; er nach einer ihm beliebigen

anders erkunſtelten Methode. Die Kinder ſollen uber
6 Jahr ſeyn. Auf dem Lande giebt es derer, die als
dann noch keinen Anfang gemacht haben, Tauſende.
Und es ſollte unter den vornehmen Standen
eben ſo ſeyn! Denn man kann, wenn man ja das
FruhLehren und VielLehren nothig findet, mit groſ

ſerm



mEe 15ſerm Vortheile viel Gutes lehren, ehe man an das
Leſenlehren denken darf. Nun alſo, wir beide fangen zu

gleicher Zeit an; der Lehrer lebt, ſo lange dieſe Probe

wahrt, fur die Kinder, und ſie fur ihn; ein Jeder be
ſchaftigt ſie (doch ohne Harte), wie er will. Alsdann
ſoll man den nachtheiligen Abſtand ſehen, welchen
eine jede Abweichung von der Methode des obgedachten

Buchleins hervorbringt. Es geſchicht nehmlich wel
mehr des Guten, was man in dieſer Sache verlangt,

in kurzerer Zeit, und mit geringerem Widerwil—
len der Kinder, nach meiner, als nach der andern, Me
thode, welcherlei dieſe andere auch ſeyn mag. Jch habe
dieſes im Vorbeigehn nicht unberuhrt laſſen wollen,
well der Beweis in wenigen Wochen ohne viele Umſtande,

und ganz unwiderlegbar, gegeben werden kann, und
es doch, wegen der daraun Theil nehmenden Millio—

nen, eine ſo wichtige Sache iſt. Bald Mehr davon!
17. Nun zur Hauptſache dieſer Blatter, in welchen

gehandelt werden ſoll von einer gewiſſen, mir no

thig ſcheinenden, Art, die Lehr form in Jn—
ſtituten und Stadtſchulen, deren Abſicht, Weſen und

Unterſchied ich beſchreiben will, zu verbeſſern. Die
Lehrlinge der Jnſtitute ſind und bleiben zugleich Koſt

ganger; die Lehrlinge der Stadtſchulen kommen ge
meiniglich nur ſtundenweiſe. Von der Ausnahme wei
ter unten. Jhr gemeinſchaftlicher Name ſey vorzug
liche Cehranſtalt. Durch das Wort vorzuglich,
welches ich aber hernach auslaſſen werde, will ich ſie un
terſcheiden von den ganz niedrigen Schulen der kunk
tigen Bauren, Taglohner, Dienſtboten und geineinen

Hand:
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werker. Denn obgleich der Werth und die Verbeſſe—

rung derſelben auch von ſehr groſſer Wichtigkeit iſt,
gleich wie die Verbeſſerung der, nur ſolchen Kindern ge—

widmeten, niedrigſten Claſſen der Stadtſchulen; ſo iſt
doch meine Abſicht nicht jetzund, davon zu ſchreiben.

18. Die Lehranſtalt, die hier in Betrachtung
kommt, nimmt keine andre CLehrlinge an, als die
ſchon geubt ſind im Teutſchleſen; in der Calligraphie;
im Rechnen, ſo viel fur die allerniebrigſten Stande ge
hort; und in einigen andern Kenntuiſſen und Fertigkei—

ten, deren auch die gemeinſten Stande nicht wohl ent
behren konnen, und die ihnen in der Kindheit und erften

Jugend, zu gleicher Zeit mit den ſchon genunnten, ſollen

beigebracht werden.

19. Die Lehrlinge unſerer Lehranſtalt ſollen durch
die beſte Lehrform und Lehrordnung aus dieſen vor
ausgeſetzten Anfangsgrunden weiter in die Bohe
gehoben werden; alle nehmlich zu dem erſten, we—
nigere zu dem zweiten, noch weit wenigere zu dem

dritten Grade der Lehrlinge. Jch muß meine Leſer
ſehr bitten, auf den Unterſchied und die Verbindung
dieſer Grade aufmerkſam zu ſeyn.

20. Auf dem Fortgange zum erſten Grade wird der
Lehrling, ſo weit es durch Schulweſen geſchehen kann,

ein wohlunterrichteter Burger. Das, ihn am
deutlichſten von den niedrigen Standen unterzcheidende,

Kennzeichen iſt, daß man ihn in der Jugend ange—
fuhrt hat, ſeine Gedanken und Vorſtellungen, in den
Geſchaften des burgerlichen Lebens, gut zu ordnen und

verſtandlich zu Papier zu bringen; imgleichen gute, zum

bur
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burgerlichen Leben nutzliche, oder unſchuldig angench

me, Bucher mit Verſtand zu leſen. Dieſer Burger
bedarf des Cateins gar nicht, auch nicht in dem ge
ringſten Grade. Was man in den ſo genannten latei

niſchen Schulen bisher an Kindern von einer ſolchen, oder

garl auch von einer niedrigern, Beſtimmung thut (mit

viel Quaal und Zeitverluſt) um ſie einen ſogenannten
Caſum ſetzen zu lehren, das iſt im Ganzen zweckwidrig.
Das wenige Zweckmaßige, was man dadurch verur—

ſacht, wird beſſer erſetzt, wenn man zuletzt ein ganz

kleines Worterbuch mit ihnen auf gewiſſe Weiſe durch
geht und wiederhohlt; ein Worterbuch, das aus ſol
chen lateiniſchen Wortern und Nedensarten beſteht, die

in teutſchen Secripturen zuweilen noch vorkommen, ob

ſie gleich daſelbſt nicht vorkommen ſollten.

21. Man wundere ſich nicht, daß ich mich in Be
ſchreibung der folgenden Grade der Lehrlinge, faſt nur
bei dem aufhalte, was bei ihrem Unterrichte n icht
geſchehen muſſe, und von dem, was wirklich erfo—
dert wird, nicht Viel rede. Denn ſollte ich auch nicht

alles Unberuhrte ganzlich billigen; ſo habe ich doch guten

Grund, in dieſer Schrift deſſen nicht zu erwahnen.
22. Nach vieler Ueberlegung bleibt es mir noch im

mer eine Frage, ob ein Jeder, der nur zu einem wohl
unterrichteten Burger beſtimmt iſt, in der Jugend

durch grammatikaliſche Anweiſung und Uebung
muſſe zur Kichtigkeit der teutſchen Sprache
im Reden und Schreiben gebracht werden. Die
grammatikaliſchen Begriffe, worauf ſich die Regeln
grunden (von welcher Sprache auch die Rede ſeyn mag)

B ſind
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ſind eben ſo ſchwer, als andere ontologiſche Begriffe.
Vor dem ugten Jahre iſt die Jugend nicht dazu fahig.
Wenn ſie alsdann alle andere Uebungen des Wohlredens
und Wohlſchreibens durch Horen, Leſen, Sprechen,
Schteiben ſchon gehabt hat; ſo wird noch ein Halb

jahr, ein ganzes Halbjahr (und zwar in dieſem brauch
barſten Theile des Lebens) erfodert, ſie durch gramma—

tikaliſche Unterweiſung und Uebung alle, oder auch nur

alle auffallende, Fehler wider die Grammatik ver
meiden zu lehren, und ihr die Fertigkeit im Richtig
reden und Richtigſchreiben, bis auf einen ziemlichen

Grad, zu geben. Jch bitte die Leſer hier, um des
Folgenden willen, zu merken, daß dieß eben ſo wahr

ſei von der franzoſiſchen und lateiniſchen, als von der
teutſchen Sprache. Es kommt alſo bei unſerer itzigen
Frage darauf an, ob nach der Beſtimmung des Lehr
lings, ohne Nachtheil wichtigerer Zwecke, dieſes halbe

Jahr fur die grammatikaliſche Richtigkeit der teutſchen

Sprache durfe aufgeopfert werden.
nue

23. Es ſei aber ein Grundſatz unſerer Lehranſtalt,

daß fur Grammatik in keiner andern Sprache
fruher muſſe geſorgt werden, als bis die Bemu
hung fur die teutſche Grammatik, durch Unterricht und

Uebung, faſt ſchon vollendet iſt. Von der franzoſiſchen
„Grammatik wird man mjr es leicht zugeben. Von der

lateiniſchen aber habe ich Widerſpruch zu erwarten, wel
cher im Folgenden gehoben wird bei denen, welche ſich

vom Vorurtheile fur alte Gewohnheiten nicht zu ſehr

regieren laſſen.

24. Jn



19

24. Jn der franzoöſiſchen Sprache ganz un
wiſſend zu ſeyn und zu bleiben, iſt, (nach unſern Sit
ten, die vielleicht nicht ſeyn ſollten) einem groſſen
Theile der wohlunterrichteten Burger ſchadlich. Aber

die meiſten derſelben haben genug von dieſer Sprache,
wenn ſie ein gewohnlich Geſprach und Buch verſtehen,

ſich, zur Noth, ſelbſt ausdrucken; und ein Worter—
buch brauchen konnen. Diejenige Jugend, welche mehr,
und ſo gar Grammatit, in dieſer Sprache bedarf, muß
allerdings in unſerer Lehrauſtalt Gelegenheit dazu ha—

ben. Aber horen, Leſen, Sprechen, Schreiben,
kurz, die Methode der Sranzoſinnen, (nicht die
grammatikaliſche Kunſtelei eines ſo geuannten gelehrten

Sprachmeiſters) muß der Anfang und das Mittel der
Uebungen ſeyn. Und die meiſten Lehrlinge bedurfen

Nichts weiter. So redet die Vernunft, der Erfah
rung gemaß.

25. Jch rede hier, wie man ſieht, wenig von
Realkenntniſſen. Denn das iſt mein Zweck nicht;
well die großten (oder doch ſehr groſſe) Fehler des Un

terrichts in der Behandlung der Sprachen geſchehen.
Alte Geſchichte, alte Geographie, Mythologie braucht

derjenige gar nicht, der, ohne Anſpruch auf,Gelehr
ſamkeit, in dem Stande eines wohlunterrichteten Bur-
gers bleiben will. Es kann freilich in beſonderen Stan

den, z. E. bei Kunſtlern, der Fall eintreten, daß er
etwas oder mehr davon braucht. Wird nun dieſes,
vor der Entlaſſung eines ſolchen Knaben aus der Lehr—

anſtalt, vorhergeſagt; ſo mag er, durch Privatunter
richt, und beſonders durch Aunpreiſung der ihm dienlichen

B 2 Bucher,
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Bucher, angefuhrt werden, ſich, nach ſeinem Zwecke,
durch erfolgenden eigenen Fleiß, weiter darinnen fort

zuhelfen. Allgemein muß dieſer Unterricht fur den be
ſchriebenen Burgerſtand nicht ſeyn.

26. Je mehr der Sprachen werden, worinnen
man ſich uben ſoll, oder die man lernt und oft braucht;

deſto weniger kann man in irgend einer die ſonſt mog
liche Vollkommenheit erwerben und behalten. Eine
gute Lehranſtalt, wovon wir reden, hat wenigſtens
einen beſondern teutſchen, einen franzoſiſchen, einen

lateiniſchen Lehrer. Es nutzt, wenn ein Jeder von
ihnen alle drei Sprachen verſteht. Aber diejenige
Sprache, von welcher er als Lehrer den Na
men fuhrt, muß ihm in ſeinem Amte ſo ſehr die vor
zugliche ſeyn, daß er in den andern nicht rede, nicht
ſchreibe, nicht Realkenntniſſe der Jugend beibringe,
wenn die Noth nicht Ausnahmen erfodert. Nur ſo
wird und bleibt er in ſeiner Sprache ſehr vollkommen;

nur ſo iſt ſein Umgang mit den Lehrlingen und ſein Un

terricht ein Erſatz der ſtarkern Halfte grammatikali
ſcher Bemuhungen. Dieſe Anti-Grazien im
Schulweſen (Furien mag ich eben nicht ſagen) muſſen
wir ſo ſehr einſchranken, ſo ſehr entbehrlich machen,
als wir konnen. Welches Schulweſen, welches Jnſti
tut hat bisher dieſen wichtigen Rath erfullen konnen,

oder, wenn es kounte, wollen? Jch ſage (und wills
hernach beweiſen), auch bem lateiniſchen Lehrer kann

und muß dieſe, ſeine eigene Sprache ſo vorzuglich ſeyn

und bleiben. Er muß mit den Lehrlingen in keiner
andern Sprache, ſondern nur in dieſer umgehen, nur

in

2
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—S 21in dieſer ihnen die Realkenntniſſe vortragen, ſo oft es

moglich iſt.
27. Jch habe von dem erſten Grade der Lehrlinge

geſagt, was ich hier nothig fand. Es ſind noch zwei
ubrig, die mit einander dieſes gemeinſchaftlich haben,
daß ſie Anſpruch auf den Namen eines Gelehrten
erwerben wollen, und nach dem Abſchiede aus unſerer

Lehranſtalt, wenn es der Zweck erfodert, mit Nutzen
eine Univerſitat beſuchen konnen. Beide Arten ver
laſſen die Lehranſtalt nicht eher, als bis ſie die lateini
ſchen Schulſtudien geendigt und wahrend derſelben in

dieſer Sprache einen anſehnlichen Schatz von ſolchen
Realkenntnifſen und Fertigkeiten, die jedem Gelehrten

nutzlich find, erworben haben. Jch nenne ſie die Un

terclaſſe und Oberclaſſe der Studirenden. Beide
lernen, lateiniſche Bucher, faſt wie teutſche, verſtehen;

und (weil es nach der beſten Methede zufallig mit-
kommt) auch lateiniſch reden und ſchreiben. Beide kon

nen alſo mit Nutzen Zuhorer in lateiniſch gehaltenen
Vorleſungen ſeyn. Beide haben in der Lehranſtalt
einerlei Realwiſſenſchaften erworben. Beiden wird
daſelbſt ein gleicher Grad von Kenntniß ſowohl in der uni

verſalen, als beſonders in der alten, Geſchichte und
Geographie, auch in der Mythologie, mitgetheilt,
weil dieſes auch ſchon deswegen nothig iſt, nm die beſte

Methode in der lateiniſchen Sprache (wovon her
nach geredet wird) bei ihnen brauchen zu konnen. Beide
ſind im teutſchen auch grammatikaliſch unterrichtet
und geubt, und in einem ziemlichen Grade des Wohl
redens und Wohlſchreibens. Beide haben in bieſer

B 3 vor
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voracademiſchen Lehranſtalt, welche ſie vor dem neun
zehnten oder zwanzigſten Jahre nicht verlaſſen, inallen

Theilen der Philoſophie, in der reinen Mathema
tik, in der hiſtoriſchen Kenntniß der angewendeten,
auch in allen andern Wiſſenſchaften, die man zur phi—
loſophiſchen Sacultat rechnet, ſchon einen ſolchen
Grund gelegt, daß ſie, wenn nicht ihr vorbeſtimm
ter Stand oder beſondrer Liebhabertrieb ihnen, in
Anſehung einiger dieſer Wiſſenſchaften, ein anderes an
rath, alſobald die Vorleſungen der ſo genannten
hõöhern Sacultaten ſuchen konnen; und daß ihnen den

noch Nichts fehlt, was dazu gehort, mit Recht den
Namen eines jungen Gelehrten zu fuhren; eines
jungen Gelehrten, ſage ich, nicht eines eigentlichen
Rhetors, Schulmanns, Antiauitatenkenners, Philo

ſophen, Phyſikers, Mathematikers, Hiſtorikers, Sta
tiſten und Politikers. Denn der Unterricht, der dazu
gehort, um ein Solcher (d. i. ein, dieſen und jenen
beſondern Namen verdienender, Gelehrter) auf die
beſte Art zu werden, kaun, eben ſo wenig den Univer

ſituaten genommen und in die voracademiſchen Lehran—

ſtalten ganz verſetzt werden, als der Unterricht eines
tunftigen Theologen, Juriſten und Mediciners. Die
vierte Sacultat bleibt alſo den Univerſitaten ſo nothig,
als die andern drei; wenn auch die voracademiſchen Lkehr
anſtalten auf geſagte Art verbeſſert werden.

J

28. Bisher habe ich, ſo viel ich nothig fand, von
dem geſagt, was die Unterclaſſe und die Oberclaſſe in

der voracademiſchen Lehranſtalt der Studirenden mit
einander gemein haben. Woriunen ſind ſie denn

von
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utc 23von einander unterſchieden? In einer nicht gar wich
tigen Sache. Jn der Unterclaſſe wird noch nicht fur
grammatticaliſche Nichtigkeit der lateiniſchen Sprache

geſorgt. Aber ein Lehrling aus der Oberclaſſe verlaßt
die Lehranſtalt nicht eher, bis er durch grammatika
liſche Unterweiſung und Uebung (wovon faſt Alles erſt
in dem letzten Jahre geſchicht) in der lateiniſchen

Eprache zur Richtigkeit und Zierlichkeit, und, auch
in dieſem Verſtande, zum Wohlreden und Wehlſchrel

ben, weit genug fortgeſchritten iſt. Dieſe oberſte Claſſe
muß Cwenn man der Vernunft Gehor geben willj dem

großten Theile der Studirenden fur entbehrlich er
kannt werden; ſie mogen nach Endigung der voracade
miſchen Studien alſobald zu gewiſſen Geſchaften des
politiſchen Lebens fortſchreiten, oder auf der Univerſi

tat ihre Studien fortſetzen wollen.
29. Da die lateiniſche Sprache (uberhaupt zum

Leſen lateiniſcher Bucher, auch im Nothfall lateiniſch
zu reden und zu ſchreiben) mit geringem Zeitverluſt
und auf eine ſehr augenehme Weiſe erlernt werden kann,
wenn es die Lehranſtalt recht anfangt; da hingegen die

vollkommene Kichtigkeit in dem Gebrauche derſelben,
auch nach der beſten Methode und Lehrordnung, wenig

ſtens ein Halbjahr ekelhafte und beſchwerliche Unter
weiſung und Uebung erfodert, welches aus dem Fol
gzenden deutlich erhellen wird: ſo thut, dunkt mich, die

Vernunft folgenden wichtigen Ausſpruch: Ein jeder
Gelehrter bedarf des Cateins zum Verſtehen,
Reden und Schreiben; auch zum Schreiben,
aber nur in Vothfallen, und niemals (ohne er

v 4 betene



24 —Sbetene Correctur eines Critikers) fur das Pübli
cum; derjenige Gelehrte aber, der nicht zum
lateiniſchen Schulmanne, nicht zum lateiniſchen
Vortrage auf Univerſitaten, und gar nicht zum

Schriftſteller in dieſer Sprache beſtimmt iſt, be—
darf der Unterweiſung und Uebung in der
grammatikaliſchen Richtigkeit nicht; folg—
lich nicht der ſtudirende kunftige Staatsmann,
Kriegsmann, Profeſſor dieſer oder jener Wiſ—
ſenſchaft, auch nicht der kunftige Schriftſteller,
der nur teutſch oder franzoſich ſchreiben will.

zo. Nach dieſer Grundregel muſſen alle gute
CLehranſtalten eingerichtet werden. Jch weis aber
nicht, ob eine ſchon ſo eingerichtet ſey. Diejenige, von
der man dieſes wird ruhmen konnen, wird zuneh
men, großen Nutzen ſchaffen, und, bei der Con
currenz ſehr vieler, die nicht ſo eingerichtet ſind,

bluhen, und unzerſtorbar bleiben. Die andern
muſſen ſich darnach richten lernen, oder ſinken und
vergehen.

31. Jn denjenigen Anſtalten, die vorzuglich blei
ben, wird alſo dafur geſorgt, 1) daß Niemand, der es
nicht braucht, Latein lerne. 2) daß Niemand gram
maticaliſche Unterweiſung und Uebung ausſtehe, der
zwar des Lateins bedarf, aber dem es nicht rathſam

iſt, die Richtigkeit in dieſer Sprache mit Hintan
ſetzung andrer Zwecke ſo theuer zu erkaufen, beſonders

da die Studienliebe mancher guten Kopfe bloß an dieſer
Klippe ſcheitert; z) daß ſowohl die lateiniſche Sprach
fertigkeit in der untern Elaſſe der Studirenden, als

die
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die Sprachrichtigkeit in der obern Claſſe auf die ver—

nuuftigſte Art erhalten werde, mit dem mindeſten Etel,

und bei Gelegenheit ſo vieler guten Sachkenntniſſe,
als immer moglich iſt; 4) daß alſo in der Unterclaſſe der
Studirenden die lateiniſche Sprache erſtlich durch bloßen

Umgang, mit Hulfe der ſinnlichen Gegenſtande,
hernach zugleich durch fortgeſetzten Umgang und durch

Mittheilung der nutzlichen Sacherkenntniß, durch Un

terredung davon, durch Leſen lateiniſcher Bucher,
und durch Uebung in lateiniſchen Auffatzen, ſo erlernt
und geubt werde, wie ein Sranzoſe, der gar kein
Rußiſch verſtunde, mit 1qjahrigen oder 15jahrigen
Ruſſen verfahren wurde, die er, (ſo bald es nach eini
gem Umgange, d. i. nach vielen zufalligen Geſpra
chen, moglich ware) vermittelſt der franjzoſiſchen
Sprache, in den ihm vargeſchriebenen Real-Schulkennt

niſſen unterrichten und uben ſollte; gleich als wenn
hernach gar nicht die Sprache, noch minder die voll—
kommene. Richtigkelt derſelben, ſeine Abſicht ware;

5) daß in der oberſten Claſſe der Studirenden fur die
grammauikaliſche Richtigkeit der latelniſchen Spra
che auf eine ſolche Art geſorgt werde, als fur die Rich
tigkelt der Mutterſprache geſchehen muß bei demjenigen

Lehrlinge, der durch Horen, Leſen, Reden und Schrei
ben ſchon eine, zum burgerlichen Leben zureichende,

Fertigkeit darinuen erlangt hat. Dieſe oberſte Claſſe
hat auch ein Vocabelbuch, auch eine Granmnatib;
folglich grammatikaliſche Unterwriſung und Uebung;
aber alle dieſe ſind ſehr weit unterſchieden von denen,

die itzund gebraucht und vorgenommen werden, da man

B 5 die
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die Fertigkeit in der lateiniſchen Sprache noch nicht, als
eine ſchon vorherveranſtaltete, Grundlage betrachten
kann. Sehr leicht konnen dieſe grammatikaliſche Bucher

aus denen, die ſchon da ſind, gemacht werden.

32. Mehr Aufſchluß aber gebe ich in dieſer Sache
nicht eher, als bis ich ſehe, daß durch dieſe Schrift
in irgend einem Staate eine wirkende Aufmerk—
ſamkeit, ein thatiger Wunſch erfolge. Denn war

um ſoll ich in meinem Alter vergebliche Arbeit thun,
da ich den Reſt deſſelben zu vielen andern wichtigen
Dingen anzuwenden weis, deren fruhe oder ſpate gute

Wirkung ich mit großerer Gewißheit vorausſehe?
33. Doch habe ich allerdinge perſonliche Urſache,

zu wunſchen, und, ſo viel ich kann, dazu beizutragen, daß

eutweder in Danemark oder in Deſſau, oder an beiden
Orten, dieſer thatige Wunſch zuerſt erfolge. Denn ich

muß, nach vieler Ueberlegung, behaupten, daß eine
ſolche Einrichtung einer Lehrauſtalt in der Literatur
(und, wegen der Verbindung, auch in der Moralitat)
gar bald eine große Verbeſſerung bewirken,
und beſonders, daß ein ſolches Jnſtitut gewiß her
vorragend bleiben wurde vor allen andern, die ent
weder nicht nachahmten, oder die Nachahmung doch

ſo bald nicht auslernten.

34. Aller Widerſpruch, den der Rath, eine
Lehranſtalt ſo einzurichten, erwarten muß, betrifft
die lateiniſche Sprache, von der man vorgeben wird,

daß ſie ſo nicht köune behandelt werden. Jch behaupte

aber mit einer Zuverſicht, die ſich auf eine Anerbie
tung zu baldigen entſcheidenden Proben grunbet,

fol
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folgende Satze, welche zur Widerlegung „aller Zweifel

zureichend ſind: 1) Die lateiniſche Sprache (von
einer jeden andern wird mans zugeben) laßt ſich von
dazu geſchickten Mannern, durch den Gebrauch im
Umgange und bei Mittheilung der Realerkennt
niſſe, durch Horen, Reden, Leſen und Schreiben,
ohne grammatikaliſche Unterweiſung und Uebung,
in dem Grade erlernen, in welchem unſere beleſene und

Viel ſchreibende Kaufleute Teutſch wiſſen. 2) Jſt ein
Lehrling in der lateiniſchen Sprache ſo weit gekommen;
ſo wird nur ein halbes, vder gewiß doch kein ganzes,
Jahr grammatikaliſche Unterweiſung und Uebung er
fodert, um (wofern dem Lehrlinge eines guten Lehrers
die nothige Naturgabe und Luſt nicht fehlt) zum rich

tigen Wohlreden und Wohlſchreiben zu gelangen.
3) Vor dem gehorigen Grade ber Fertigkeit in der la
teiniſchen Sprache iſt, um den letzten Zweck des rich
tigen Wohlredens und Wohlſchrelbens zu erreichen,
Alles, was man eigentliche grammatikaliſche Bemuhung
nennen kann, ein hochſtbeſchwerlicher, langer und fur

die Geiſteskräfte gefahrlicher Umweg. Etwas Uebung
in Declination und Conjugation kann und muß viel
leicht ſchon vorgenommen werden, wenn die Bemuhung

fur die Fertigkeit der Sprache noch nicht zur Halfte ge

kommen iſt. Aber dieſes iſt eine wahre Kleinigkeit,
wenn es nicht zu fruh angefangen wird. 4) Veſſer iſts
freylich fur den abgezielten Zweck des Wehlredens und

Wohlſchreibens, wenn die Fertigkeit der lateiniſchen
Sprache durch lauter ſolche Lehrer und Bucher erlangt
wird, durch welche keine Barbarismen und gramma

tikaliſche
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tikaliſche Fehler in das Ohr und in das Gedachtniß der
Lehrlinge kommen. Aber es iſt, wenn zuletzt zu Rei-
nigung der Fertigkeit das Nothige gethan wird, gar
kein erheblicher Schade dadurch geſchehen, daß man ſo

vollkommene Lehrer nicht haben kann, und daß man,
der Sachkenntniſſe wegen, auch wohl einige ſolchet Bu—

cher mit der Jugend leſen muß, die von Barbarismen

nicht ganz frei ſind. Denn (zu geſchweigen, daß ein
kunftiger Gelehrter ja alich ſolche Schriften verſtehen

lernen muß) auf welche Art kommt denn ein Ham
burger nach und nach zu einer Fertigkeit in der hoch

teutſchen Sprache? Wie kamen Cicero und Caſar
anfangs zu der Fertigkeit in der lateiniſchen, da ſie auch
mit Sklaven und Freigelaſſenen umgingen? Und gleich

wie ich einen Hamburgiſchen Kaufinannsdiener von ge

wohnlicher Fahigkeit, in einem halben Jahre, zur Rich—
tigkeit in der hochteutſcher Sprache fuhren will; ſo hat
auch wirklich Cicero und Caſar nicht mehr zuſam—
mengerechnete grammatikaliſche Unterweiſung und
Uebung gebraucht in den reifern Jugendjahren, die

Fertigkeit ihrer lateiniſchen Sprache von den im Um
gange angemohnten Fehlern zu reinigen. Und die

jenigen lateiniſchen Lehrer ſind noch nicht ſelten,
die im Umgange richtiger Latein reden oder es leicht
lernen konnen, als diejenigen Hamburger hochteutſch

reden, von denen ein Kaufmannsdiener ſeine Fertigkeit
in dieſer Sprache erlangt hat. Die Schluſſe, die ein

Jeder hieraus machen kann in Anſehung der methodi

ſchen oder beſten Erlernung der lateiniſchen Sprache,
ſind ſo leicht, daß ich ſie den keſern dieſer Blatter nicht

vor

E

2



A

n

—S 29vorſagen will. Und ſie widerlegen doch alle Einwurfe
gegen dasjenige, was ich in den vorigen Abſatzen geſagt

habe; ja ſie erfullen alles Verſprechen eines erfolgenden
Beweiſes von denen Dingen, die ich anfangs ohne Be

weis behauptete. Jch muß noch hinzuſetzen, daß ich,
in meinem Vorſchlage Latein zu lehreu, anrathe, Stellen

und Bucher der claſſiſchen Schriftſteller, ſo bald es
die Stufenfolge der Sacherkenntniß leidet, der Jugend
zu erklaren und ſie dieſelben leſen zu laſſen; imgleichen

dafur zu ſorgen, daß die andern lateiniſchen Bucher,

die man etwa zur. Sacherkenntniß braucht, gleichfes
den claſſiſchen Alten ſo ahnlich ſeyn mogen, als man ſie

finden oder machen laſſen kann. Wer vorgiebt, daß ich
durch den Vorſchlag, auf eine vernunftige Art Latein
zu lehren, Barbarei dieſer Sprache einfuhren wolle
oder werde; der irrt oder ſagt Unwahrheit ohne
meine Schuld.

35. Nun ſollte ich wol hoffen, daß einige wichtige

Perſonen, welche unmittelbar oder mittelbar wichtige
Vortheile ihrer Zeit und der Nachwelt befordern konnen,

mir glauben werden, ungeachtet des haufigen Gegen—

geſchrkles; welches die Anhanglichkeit an alten, obgleich

noch ſo thorigten, Vorurtheilen erregen wird. Aber
ich bin zu dieſer Hoffnung nicht ſehr geneigt. Jch kann

nicht mehr thuij, als mich ſelbſt und Gehulfen
(wenn es ohne meine unertragliche Belaſtigung ver

langt wird) zu baldigen beweiſenden Proben
erbieten.

36. Denn um den Beweis zu geben, ſo wohl wie
geſchwind man Latein lernen, als wie ſpat man es

ju
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zo —E,zu lernen anfangen konne, und daß man dennoch zu
rechter Zeit von den Schulſtudien zu der Univerfitat
fortſchreiten; vornehmlich dieſen Beweis zu ge—r
ben, ſage ich, aber auch doch wegen der Lutzlich—

keit der Sache, nehme ich es auf mich, und zwar (weil
ich ſo alt und nicht immer gleichmuthig bin) mit einem

oder einigen jungern Gehulfen, die ich entweder ſchon
habe, oder mir bald bilden will; ich nehme es, mit deren
Hulſe, auf mich, 1, 2, 3 bis 15 oder 20 Jung
linge, die uber ſechszehn Jahr ſind, zu unterrichten
vnd unterrichten zu laſſen. 1) Sie muſſen aber des
willigen Gehorſams und irgend eines arbeitſamen Lebens

ſchon gewohnt ſeyn. Denn mit herangewachſenen Tage

dieben kann ich keine Probe machen. 2) Sie muſſen
ſchon teutſch leſen, gut leſetlich ſchreiben und die 4Spe
cies rechnen tonnen. 3) Sie muſſen aber vom Latein
gar Nichts wiſſen, oder das Wenige, das ſie wiſſen, muß

fur Nichts gerechnet werden. 4) GSie muſſen an Ver
ſtand und Gedachtniß weder ungewohnlich ſchwach ſeyn,
noch fur ungewohnlich ſtark gehalten werden. 5) Sie

muſſen es gern ſehen, daß man dieſe Probe mit ihnen
mache; und der Trieb, das Jhrige, welches nicht ſchwer

ſeyn wird, dabei zu thun, muß entweder in ihnen
ſchon da ſeyn, oder, durch verſprochne Belohnung er
regt werden. Sie werden nehmlich innerhalb drei
Jahren geſchickt (wenn ſie ſich. hernach zu dieſer Lebens

art entſchließen wollen) in einer, nach dem Jnhalte
dieſer Blatter eingerichteten, Lehranſtalt erſt lateiniſche

Unterlehrer und bald Oberlehrer zu ſeyn. Daher
ich wenigſtens Einige pon ihnen wunſche, welche, wenn

ſie
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ſie die Probe antreten, ſchon das 1gte oder 2oſte Jahr
zuruckgelegt haben:

37. Es iſt aber nicht nothig, daß ein jeder dieſer
Lehrlinge hernach ein Lehrer werde. Ein junger Apo
theker, Wundarzt, Buchhandler, Buchdrucker,
Kunſtler, ein kunftiger Judendoctor (u. ſ. w.),
welche ſich erſt ſo ſpat entſchließen wollten, die lateiniſchen

Studien (mit Jnbegriff der ſchulmaßigen Sacherkenut
niß) anzufangen; und welche dieſelben doch ſo fruh endigen

konnten, hernach aber entweder, als Lateiniſch-belehrte, in

ihren Stand mit Vortheil und Ehre zurucktreten, oder
zu einem andern Zwecke auf die Univerſitat gehen wollten:

Solche (ſage ich) wurden gleichfalls in dieſer Vor—
academie der ſpat angefangenen Studien (ſo
nenne ich dieſes der Welt angebotene Weſen) ihre vor

theilhafte Rechnung finden. Wird eine ſolche Voraca
demie irgendwo mit Nachdruck gewunſcht; ſo wird er
hellen, daß ein Erwerb von meiner Seite ſchlechter

dings nicht zur Abſicht des Vorſchlags gehore.
Jch bedarf deſſelben nicht, wenn nicht ſolche Zufalle zu

ſammentreffen, deren Erfolg die Vernunft zu furchten
verbeut. Bei bloßer Schadloshaltung, mit Arbeit
und Sorge, Gutes thun, dieß iſt die einzige Abſicht
an meiner Seite. Daß ich einen oder zwey jungere
Manner, die ich zur Ausfuhrung brauche, anfangs
nach Billigkeit dafur genahrt wunſchen muß, und her
nach fur den außerordentlichen Schweiß der erſten Jahre,

wenn der wichtige Erfolg am Tage liegt, ſie gern an
ſtandig belohnt ſehe, und daß ich ihnen dieß verdiente

Gluck aus der Natur der Sache faſt ſchon verheiße;
das
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das verſteht ſich wol von ſich ſelbſt. Denn man  wird
in dieſei Falle ihrer hernach bedurfen. Jch vermuthe,
einer dieſer beiden Manner werde und bleibe der Can
didat Cenz, aus Gera, Mitglied der Herzogl. lateiniſcheun

Geſellſchaft zu Jena, der ſich ſchon ſeit einem halben
Jahre in meinem Hauſe zu Ausfuhrung ſolcher Sachen

geubt hat, und auch ſchon alſobald zum Anfange der

ſelben Hulfe leiſten kann.
38. Wie weit bringt denn dieſe Voracademie

ſolche Lehrlinge in drey Jahren? Antwort: Es

wird alsdann von der Konigl. Academie in Kiel
nach. einem offentlichen Examen wahr gefunden
werden, daß dieſe geweſenen Lehrlinge den beſten Stu

denten, die man von Schulen und Gymnaſien zu er
warten pflegt, gleich ſind in aller ſchulmaßigen
Sachkenntniß in der Richtigkeit der teutſchen
Schreibart und ſowohl in der Sertigkeit als
KRichtigkeit des lateiniſchen Wohlſchreibens und
Wohlredens. Wir verſprechen aber nicht Hebraiſch
und Griechiſch, weil die Voracademie dieſe, nicht
fur alle Gelehrte gehorige, Sprachen der Univerſitat

uberlazt; und weil ſie hingegen in der Philoſophie
und Mathematik mehr leiſten will, als die Schulen
und Gymnaſien gemeiniglich zu leiſten pflegen. Dieſes
iſt uns ſowohl nothig, als moglich. Denn wir brau—
chen viele (auch philoſophiſche und mathematiſche) Sach

kenntniß und Verſtandesubung, als den Anlaß und die

Grundlage, um Latein auf die vernunftigſte Art
zu lehren. Sollte ein Lehrling von der Fertigkeit im
Branzoſiſchen und Engliſchen Etwar in die Vor

academie

r4
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gegeben, es zu unterhalten; zu unterhalten, ſage ich,
nicht zu vermehren. Sonſt ware die Zeit von drep
Jahren vielleicht nicht zureichend, das ubrige Verſpro

chene zu leiſten.

Z9. Nach dieſem Anerbieten Ces werde irgendwo

angenommen, oder, wie ich faſt denke, allenthalben
fur unmoglich, oder fur nicht merkwurdig geachtet)
ſchreite ich fort zu der Beſchreibung einer vollſtan

digern voracademiſchen Cehranſtalt, und zwar
anfangs einer ſolchen, die ihre CLehrlinge, weil
ſie auch Koſtganger ſind, zugleich erzieht, vom
Anfange des roten Jahres an; Einige bis ins
12te, die weder Latein noch Kranzoſich lernen
ſollen Einige bis zum Ende des isten Jahres,
die bis dahin zur Fertigkeit und zum Theil auch
zur Kichtigkeit in der Franzoſiſchen Sprache be
ſtimmt ſind Linige bis zu Ende des igten

Jahres, davon ein Theil nur der Sertigkeit,
ein Theil auch der Richtigkeit in der lateini
ſchen Sprache bedurfen, weil ſie alsdann, wenn
es auch der Umſtande wegen nicht geſchicht,
fahig ſeyn ſollen, auf der Univerſitat mit dem
großren Nutzen weiter zu ſtudiren. Jch redt
dabei die ehrwurdigen Manner an, die fur ein ſolches
Vnſtitut ſorgenwollen, welches nur fur Kinder der Be

gutertenbeſtimmt iſt; welches ſich, mit der Zeit, Gluck

und Beifall gnug verſpricht; und wo alſo etwas
großere Unkeſten, ale man wohl wunſchte, nicht in

c Be
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Betrachtung kommen, wenn wahre Vollkommenheit

dadurch erkauft wird.

40. Ehrwurdige Manner alſo, macht eine beſondere
Vnſtalt durch einen einzigen oder (nach dem Bedurfniſſe)

durch mehr, nur Teutſch redende, Manner, welche,
wenn Euch gar junge, Nichts wiſſende, Kinder
angeboten werden, ſie auf die beſte Art bis zu Ende des
9ten Jahrs dasjenige lehren, was auch dem gemeinen
Haufen zu wiſſen unentbehrlich iſt nehmlich Etwas
Sachkenntnitz Teutſch Leſen, Etwas Schreiben,
und vie 4 Specles der Rechenkunſt. Jch kann hier
nicht ſagen, wie es geſchehen muſſe. Doch Etwas
vom Leſen! Sammlet aus dem Elementarwerke
ein kleines Buch voll ſolcher Sachen, die durch Geſprache
und andere Hulfsmittel dem Kinde, noch ehe es lefin
rann, ſchon konnen verſtandlich gemacht werden, und
ihm auch angenehm zu horen ſind. Den Jnhalt dieſes
Buchs muß der Lehrer verſtandlich machen, che. ans

Leſenlehren gedacht wird. Es kann auch ſchon das
Kleine Vuch fur Kinder, deſſen ich ſchon vorhin
erwahnt habe, zu dieſem Zwecke gebraucht werden.
Die Methode aber des Leſenlehrens iſt. in dem Kleinen
Buche fur Eltern beſchrieben.

q1. Jm 1o, 11, 12ten Jahre geſchehe der Fort
gang in der Sacherkenntniß und in jeder Schulubung,

bloß vermittelſt der teutſchen, nicht der franzor

ſiſchen, viel weniger der lateiniſchen Sprache.
Denn jede fremde Sprache, jede Bemuhung in Abe

ſicht auf dieſelbe, hindert den Wachtthum des

Ver

V
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ſpatern Jahren der Jugend.

42. Hoffet nicht, daß Kinder, die nur bis zu Ende
des 12ten Jahres bei Euch bleiben, mit einem Nutzen,

der die Muhe belohnt, und den gegenſeitigen Verluſt

erſetzt, zur grammatikaliſchen Richtigkeit in der
teutſchen Sprache gelangen konnen. Je mehr ſie

aber Richtiges horen und leſen, deſto weniger Unrich—
tigkeit werden ſie ſich angewohnen. Freylich muß, fur

die Rechtſchreibung fruh geſorgt werden. Dazu ge
hort auch allerdings ein Lehrer, welcher der grammati

kaliſchen Richtigkeit kundig iſt. Aber, voruehmlich,
wenn man die wunderliche Gewohnheit abſchafft,
die Subſtantiven durch Anfangs-Buchſtaben
zu unterſcheiden: ſo bedarf derjeniae Grad der Recht

ſchreibung, womit ſich die Ungelehrten behelfen kounen,

nur diefes, daß man die Jugend Viel (anch viel Dictir
tes) ſchreiben laſſe; und ihre Fehler entweder bloß
durch die Anfuhrung des Schreibgebrauches, oder durch

ſo wenige leichte Anmerkungen verbeſſern, welche nicht

ſowohl Grammatik, als nur Vorubung derſelben,
ſind. So urtheile ich auch von der Rechtſchreibung
im Franzoſiſchen und Latelniſchen.

43. Jm 13, 14, 1gzten Jahre werde die ſchul
maßige Sacherkenntniß und jede nothige Uebung fort,

geſeht und erweitert; in einem Vierthel der Schul
zeit vermittelſt der teutſchen, in drei Viertheln
vermitteiſt der franzoſiſchen Sprache; der Um
gang der Knaben ſey groztenthells mit dem franzoſiſchen

kehrer.

C a2 4. Aber
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44. Aber ein Theil des 14ten und 15ten Jahres,
vielleicht das Vierthel derſelben, werde fur die Weni

gen, die deſſen bedurfen, angewandt, Alles zu thun
und thun zu laſſen, was die grammatikaliſche Rich
tigkeit in der teutſchen Sprache erfodert.

45. Das 16te Jahr werde getheilt in vier Vier
thel der Schulzeit. Das erſte  diene zur Unterhaltung
aller erworbenen Kenntniß und Fertigkeit oder Alles
deſſen, was ſchon gelernt iſt. Das andere zur gram
matikaliſchen Berichtigung der franzoſiſchen
Sprache Denn die iſt erleichtert, da die Berichti

gung der teutſchen ſchon vorher gegangen iſt. Die
beiden letzten Vierthel werden einem ſolchen Um
gange mit dem lateiniſchen Lehrer gewidmet,
welcher wirken kann und muß, daß nach dem 16ten

Jahre der ſchulmaßige Unterricht in Sacherkenntniß
und anderer Uebung, vermittelſt der lateiniſchen
Sprache (wenn die Klugheit des Lehrers die verſtand
lichſten Ausdrucke wahlt, und im Vothfalle Teutſch

oder Franzoſiſch einmiſcht) geſchehen und vorgenvmmen

werden kann.
46. Wenn die Lehrlinge' kein Latein lernen ſollen;

ſo kann die zweite Halfte des 16ten! Jahres mit groſſem

Mutzen zu andern. Sachen angewendet werden, beſon

ders zu einer deſto mannigfaltigern Uebung in der
teutſchen und franzoſiſchen Schreibart. Denn
dieſer Uebung wird niemals zu viel.

47. Das 17, 18, agte Jahr, dieſe 3 Jahre, ſage
ich, geben ein Viertheil ihrer Tageszeit abermals zur

Unterhaltung des bisher Erworbenen; ſie geben aWier

thel



thel derſelben, die Sacherkenntniß und andere Uebung,

bloß vermittelſt der lateiniſchen Sprache fortzu

J

ſetzen und zu erweitern. Auch der Umgang der Kna—
ben ſei großtentheils mit dem lateiniſchen Lehrer. Jhr

letztes Vierthel, d. i. die 3 letzten Viertheljahre, wer
den angewendet, die erworbene Kertigkeit in der la—

teiniſchen Sprache grammatikaliſch zu berichti
gen durch Unterweiſung, durch Uebung und beſonders
durch viel. Schreiben. Dieß iſt der beſchwerlichſte

Theil der Schulubungen fur Lehrlinge und Lehrer;
wenn ſie: auch, ſchon ſehr. erleichtert. iſt durch. vorgangige

Nebung in der teutſchen und franzoſiſchen Grammatik.

Denn die thoörigte Gewohnheit bleibt herrſchend, einen

jeden (auch in den ungewohnlichſten, ſeltenſten Wortern

und Redensatten vorfallenden) Fehler eines Mannes,
der ſich der Sprachkunde ruhmt, nur in der Latinitat

fur eine Beſchimpfung zu halten; nicht ſo in andern
Sprachen.

48. Hieraus erhellet, daß man dieſe Uebung bis
in den vernunftigen Theil der Jugend verſchie
ben, auch ſie ganzlich unterlaſſen muſſe bei ſol—
chen Lehrlingen, die zwar der Sertigkeit, aber nicht
der genauen Richtigkeit in der lateiniſchen Sprache
einſt bedrfen. Dieſe konnen ihre 3 Viertheljahre (wenn

ſie nicht etwa fruher ins politiſche Lehen oder auf die
Univerſitat gehen wollen) immer mit zureichendem Nu—
tzen anwenden zu einem, von ihren Lehrerngeleiteten,

Bucherleſen, und den groſſern Theil zu vielen ſchrift
lichen Aufſatzen in der teutſchen und franzoſiſchen
Eprache.

CE 3 49. Und



49. Und nun ſind die Lehrlinge der beſchriebenen,
aber nirgends bigher ſo eingerichteten, Lehranſtalt fer

tig, weun ſie wollen, auf die Univerfitat zu gehen
Jch ſchlieſſe alſo meine Beſchreibung. Doch muß ich

noch zweierlei hinzuſetzen. Erſtlich man muß es nicht
ſo gar genau nach den Worten verſtehen, dafß ich
die Jahre des Alters der Knaben, und die Vierthel der
Zelten, durch Zahlen beſtimmt habe. Zweitens muß ich

wiederholen, daß ich von den Realkenntniffen, die
ich doch fur das Wichtigſte im Unterrichte halte,
nur darum ſo Wenig geſagt habe, weil ich entweder mit
andern Padagogen hierinnen ubereinſtimme; oder, weil

meine, ihnen entgegen gefetzte, Meinung in dieſer
Schrift nicht mit Nutzen erwahnt, vielweniger aus
fuhrlich vorgetragen wurde.

50. Jch muß hier noch eiue der wichtigſten Fragen
vorlegen. Sie grundet ſich auf die in allen Schulen

und Juſtituten gemachte Erfahrung, daß ſowohl die
Erfindung als die Ausubung der Lehrform durch keine
einzige Sache ſo ſehr erſchwert werde, als durch die

Anfkommlinge, wenn ſolche zu jeder ihnen be—
liebigen Zeit aufgenemmen werden (und noch
dazu einige von dieſem, andere von einem andern Alter;

einige weniger, andre mehr vorher unterrichtet und
geubt; einige mehr in dieſer, andere mehr in jener
Schulwiſſenſchaft; einige nach ſolcher, andre nach einer
andern Methode; und ein Jeder nach einer faſt ganz

verſchiedenen Behandlung, entweder zu?Hauſe oder in

andern Schulanſtalten). Mich dunkt, wenn man
nicht ſehr auf die Menge der Ankommlinge ſehen

muß,
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deſtimmten Jahreszeit Ankommlinge anzu—
nehnmien. Aber dadurch iſt nur einem Theile dees
,Uebels abgeholfen. Wie ſoll dem weit groſſern Theile
abgeholfen werden? Jch weis es nicht, und os weis viel—

leicht, leider! Niemand. Durfte kein Geld geſchont
werden; ſo miußte ein Nvvitienlehrer daſeyn, der
Teutſch, Franzoſiſch und Latein genug, und von jeder
Schulwiſſenſchaft auch genug, wußte, um einen jeden

Aukommling zu der Claſſe, worein er, in Anſehung
jeder Wiſſenſchaft, treten ſollte, vorher vorzubereiten:

damit derjenige Unterricht, welcher viele zugleich an
geht, nicht um eines Einzigen willen geandert werden

muſſe; oder damit, wenn die Einformigkeit des Unter
richts fortdaurt, dem dabei gegenwartigen Ankomm
linge die Zeit nicht großtentheils unbenutzt und mit Ekel

an ſeinem Zuſtande vergehe. Jſt ein Novitienlehrer
nicht genug; ſo habe manmehr. Auch kann jeder Leh
rer in ſeiner Sprache und Wiſſenſchaft, in Privatſtunden,
die Stelle eines Novitlenlehrers vielleicht vertreten. Und
dieß ſind viellelcht die einzigen Privatſtunden, welche

den Lehrern einer offentlichen Anſtalt (wenn nicht Noth
einen andern Rath giebt) erlaubt ſeyn ſollten. Die auf
geworfene Frage iſt eine der allerwichtigſten. Jch habe

fehr wenig zu ihrer Auftoſung gethan. Und doch
verdreußt es mich nicht, weil ich hoffe, daß ich dadurch

Viele veranlaſſe, an dieſelbe Frage zu denken, davon

zu ſchreiben, es beſſer zu machen als die Vorganger;
und daß auf ſolche Weiſe nach und nach dem groſſen

VUebel abgeholfen werde. Groſſe Wunder wurde ein
JnC4

—Ê



S—

40 SeJnſtitut thun konnen, wenn es eine Anzahl ſechsjahri
ger Kinder nahme, und dieſe in eins fort bis an die Uni

verſitat fuhrte; aber in dieſen Jahren fur dieſe erſten
Ankommlinge eben ſo gut zu ſorgen vermogend ware,

als weun zwiſchen dieſer Zeit das Jnſtitut gar keine
neue Ankommlinge angenommen hatte. Ware es nicht

der Muhe werth, den Verſuch dieſes nutzlichen
Wunders zu machen, wenn er in reichen Staaten in
nerhalb dreijehn Jahren jahrlich Gooo Reichsthaler
(b. i. ſo viel als eine Compagnie Sußvolk von too
Mann) koſtete? Wird die Rechnung gefodert; ſo will

ich ſie ſo vorlegen, daß ein Jeder zugeben muß, der
Verſuch koſte gewiß nicht mehr und werde zum Beſten

der Nachwelt ſeinen Zweck erreichen. Er koſtet nicht
mehr, und ſo gar auch in dem Balle, wenn (um
vollige Freiheit und keine Einſchrankung von den Eitern

zu haben) zehn Kinder der Wittwen verdltenſtvoller
Manner, durch Wohlthat des Staates mußten ganz

lich freigehalten werden. Viel weniger koſtet es aber,
eine Lehranſtalt, die theils ſechsjahrige Ankommlinge,
theils altere und geubtere annehmen muß, ſo einzurichten,

daß voruehmlich nur auf die Ankommlinae der erſten Art
geſehen werde, welche alſo mit der Zeit Beweiſe der Voll

kommenheit dieſes Schulweſens ſeyn konnten.

51. Aber nun noch Etwas von ſo genannten
lateiniſchen Stadtſchulen, nehmlich blos von der
Lehrform und Lehrordnung in der lateiniſchen Spracht.
Auch in dieſen muß, wer kein Latein braucht, es
nicht lernen; und wer der genauen Richtigkeit
nicht bedarf, nur zur Fertigkeit gebracht werden.

Man
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eher mit der Berichtigung machen, bis ein zureichen
der Grad der Fertigkeit erworben iſt, und bis man
ſchon die Berichtigung der teutſchen Schreibart veran
ſtaltet hat. So lange dieſes nicht beobachtet wird; ſo
hat keine Stadtſchule die Halfte der erreichbaren Voll J

kommenheit. J

52: Wo ſoll aber die Fertigkeit der lateiniſchen

Sprache in den Schulen herkommen? Antwort:
Der beſte Weg iſt, wenn die, ſchon mit vieler Sach
kenntnig und Erfahrung verſehene, Schuler, etwa nach

ihrem 14ten Jahre, den Anfang in der lateiniſchen
Sprache dadurch machen, daß ſie (auſſer der Tiſchzeit

und Schlafzeit) eine Zeit lang in dem Hauſe eines
lateiniſch redenden Lehrers leben und Umgang haben.

Dieſe Zeit iſt etwa ein Jahr. Davon wird taglich,
unter Aufſicht des Lehrers, etwa ein Vierthel der Ta
geszeit dazu anigewaudt, daß die Schuler von den er
worbenen Kenniniſſen und Fertigkeiten Nichts vergeſſen

oder verlieren; drei Vierthel aber, um ſie durch Um
gang, und mit Hulfe der ſinnlichen Gegenſtande,
ſo viel Latein verſtehen zu lehren, daß man hernach wie

der ſtundenweiſe, wie es in Schulen gewohnlich iſt,
pße unterrichten und uben kann. Es werde nemlich in
einigen dieſer Stunden, nach einer gehorigen Propor
tion, bei Mittheilung der Realtenntniſſe, und bei den

Schulubungen, teutſch, franzoſiſch, lateiniſch von den

Lehrern, und nach Moglichkeit auch von den Schulern,

geredet; bei dem Gebrauche von Buchern in dieſen
dreien Sprachen.

C5 53. We
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der Fertigkeit in der lateiniſchen Sprache muſſe
erlangt werden, das wird ein jeder vernunftiger Schul

rector, wenn er uberhaupt meine Lehrform der lateini
ſcheu Sprache billigt, leicht ſelbſt erfinden. Denn ganz
anders muß es freilich geſchehn, als in den bisherigen

Schulen, wo die voreilige Sorge fur die Richtigkeit der
lateiniſchen Sprache, vorſ der Sorgk fur die Fertigkeit
im Verſtehn, Leſen, Reden und Schreibenn vorangeht.

Dieſer hoöchſt ſchasliche Unſinn wird, leider! von
Wenigen fur Unſinn erkannt. Und einige derer; die

ihn dafur erkennen, was er iſt, muſſen bisher ſeiner
Uebermacht nachgeben; entweder weil ſie durch die Ge
ſetze und Macenaten threr Schule eingeſchrankt ſind;

oder weil ſie ſich ſelbſt zum lateiniſchen Vortrage und
Umgange nicht geubt genug fuhlen. Die meiſten der
ſelben, die es nicht ſind, konnen es auch nicht leicht

werden. Jhr Amt laßt ihnen keine Zeit zu den vor
gangig nothigen Uebungen, wozu auch ein ziemlich lan

ger lateiniſcher Umgang wenigſtens zweier ſolcher Man

ner, welche gleiche Abſicht haben, erfodert wird. Es
fehlen auch noch einige Hulfsmittel oder Bucher, ſelbſt

die Lehrer zur Gnuge lateiniſchwohlredend in zufalli
gen Geſprachen zu machen. Diejenigen aber, die ſchon
da ſind, werden von Wenigen gekanut, oder ſind nicht

in den Handen derer, die ſie kennen und gern brauchen

wollten. So bleibt der Unſinn herrſchend zum Scha
den der ganzen Literatur, und (wegen der Verbin
dung dieſer Dinge) auch der Moralitat. Er bleibt herr

ſchend, und wer weis, wie lange noch? Mein Dane

mark
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mark und mein Deſſau? Um fur die Nachwelt Beſſers
zu ahnden, denke ich an Euch, wo nicht mit vorzuglicher

Hoffnung, doch mit vorzuglichem Wunſche! Und nun
Nichts mehr von Stadtſchulen. Die hofmeiſter
und tzauslehrer aber konnen nach Art des oben beſchrie:

benen Jnſtituts verfahren in allen Dingen, worinnen es
ihnen der Wille der Eltern nicht unrathſam macht, oder

ſo weit der Mangel an Collegen, welche in Juſtituten
neben einander an demſelben Lehrlinge arbeiten, es leidet.

34. Jch ſchlieffe meine Schrift, deren Zweck die
Sachkundigen wohl ſehn werden, mit einer Bitte, mich
mit der ſo hauflg atr mich kommenden Frage zu verſcho

nen, was ich von den jetzigen haufigen Jnſtitu
ten (a, b, c, d, e, f) halte? Jch kenne ſie nicht.
Nur das weis ich von dem Deſſauiſchen, daß es
jetzund unmittelbar und vollig, auch als ein, Jhm
gelid-koſtendes, Eigenthum unter einem Furſten ſteht,
Der keme Jhm einleuchtend vorgeſtellte Vervollkomm
nung deſſelben, unter folgender Bedingung, unbefor
dert laſſen wird; wenn die Hulfsmittel und Hulfeper
ſonen Jhm gleichfalls auf einleuehtende Art als tauglich

vorgeſtellt werden, und wenn kein ſo groſſer cosmopo
litiſcher Aufwand, als nach Regeln einer weiſen Can
desvaterſchaft unrathſam ſcheinen muß, nothig dazu
ſeyn ſollte. Nirgends werden Privatkrafte irgend
eines, eine ahnlich genannte Anſtalt ſtiftenden, Man
nes (der nicht nur Schadloshaltung ſondern auch Er
werb ſuchen will oder muß) bis ſo weit hinreichen.
Mancher ſolcher Mann, und manche Eltern (wie auch
ſchon in einigen Exempeln am Tage liegt) werden er

fahren,
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fahren, daß ſolche Anſtalten ſich nicht ſo leicht vervollkomm

nen oder ſo dauerhaft ſeyn konnen, als durch den ſegnen

den Einfluß guter, weiſer. und (zum Beſten auch der
iremden Welt) freigebiger Furſten. Und der offentliche

Deſſauiſche Betſaal, der. nur gottverehrend und nur
gemeinchriſtlich, die Selen erbaut, ubrigens gar keine
Parthey unter den/beſondern chriſtlichen. Kirchen und
Secten nimmt, und eben deswegen. von keinem geiſtli

chen Conſiſtorium abhangt; dieſer Betſaal, und ein
damit. in· Lehrſtunden. harmonirender Unterricht, den
die  Kinder: aller; Chriſten (ohne Widerſpruch irgend

einer beſondern Kirche). gemeinſchaftlich benutzen
durfen, bis ſie bei reiferm Alter lhrem. eignen Geiſtli
chen zum weitern Unterrichte anvertraut werden;

dieſer Betſaal alſo und dieſer Unterricht wie
wichtig ſind ſie. nicht alle ·beide in den Augen der weiſern

Gottesverehrer und Chriſten?!
55. Aber bey dem Andenken an Juſtitute uber

haupt, halte ich es fur meine Pflicht, noch Folgendes
in dieſer Schrift zu ſagen. 1) Die Fertigkeit in einer
GSprache (auch nicht einmal zum Buchervzrſtehn) laßt

ſich in bloſſen Lehrſtunden (wo ihrer nicht hochſt viele
werden) nicht erreichen, wenn nicht hinzukommt ent

wweder das verwunſchungewurdige Memoriren der Voo

cabeln und Phraſen; oder ein haufiger Umgang mit
Mannern, die in zufalligen Geſprachen fertig, viel,
und gut reden. 2) Dieß iſt (daß ich ſo rede) drei
fach ſo wahr von der lateiniſchen, als von der
franzoſiſchen Sprache, weil in der letzten nicht uur
die Lehrer, ſondern auch wohl andre Perſonen, mit

denCC  2
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den Lehrlingen fertig und gut;genug reden. 3) Wenn

Jemand (a, b oder c) die Latinitat in den Lehrplan
ſeines Jnſtituts ſetzt, und von ſeiner Lehranſtalt  ver
muthen laßt; daß ſie bis an die Univerſitat hinreiche;
ſo iſt er allerdings verpflichtet, die Anſtalt zumachen, daß
die Lehrlinge daſelbſt zu: derjenigen Fertigkeit oder auch

ſo gar zu derjenigen Richtigkeit in der Latinitat gelangen

konnen, die man uf Schulen von Schulern erfodert,
wenn man ſie nach guten Geſetzen vom Schulleben' ſoll

lotſprechen, und zum akademiſchen Leben fahig erklaren

durfen. Wie ſich das Sochfurſtliche Deſſauiſche
Jnſtitut noch ganz neulich und ganz offentlich daruber
erklart habe in der Neuendorfſchen VNachricht: von
demſelben, tann allen Leſern bekannt werden, die in
Ueberlegung ſtehen, wohin ſie ihre Sohne ſchicken ſollen.

Dies war mit Abſicht die Materie des letzten Abſatzes.
Denn ich wollte in 'dieſenBogen nicht  von der Erzie
hung  nicht; von dem Realunterrichte nicht vor
nehmlich von anderrni  Eprachen ſondern faſt nur von

der vernunftigen Arrt reden, wie ein Juſtitut, vder
eine Schule, zum Veſten ſolcher Lehrlinge, denen fie

nothig iſt, ſo wohl Fertigkeit als Richtigkeit in der latei

niſchen Sprache befordern muſſe.
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Zuſatz,

an Verbeſſerer der Lehrform.
in Schulen und Jnſtituten,

und an ihre Rathgeber.

til

unverbeſſerten Zuſtande, weit abweichen kann

und alſo ſoll:. ſo wird derrſachkundige Nathgeber eines

Staates micht Befehle veranlaſſen, daß alle Schulen
im Lande ſo und ſo verbeſſert werden, und daß die Auft

ſeher und Lehter ſo und ſo verfuhren ſoöllen. Wenn

Alles uberlegt iſt, wenn die Lehrmittel der Verbeſſe

rung da ſind, wenn die Arbeiter an der Verbeſſerung

einer einzigen Schule unicht fehlen; ſo muß es heiſſen:

wir wollen, daß die Schule zu V. V. ſo und ſo

verbeſſert. wrrde. Und ſelbſt dieſes mug ſo geſchehen,J. daß ſchon vorher beſtellten Lehrer dieſer

Schule Unrecht widerfahre; das iſt, daß er weder

Einkunfte verlieren, noch nene Arbeiten übernehmen
muß, die er nicht billigt, oder zu deren (bis zur

Fertigkeit fortſchreitenden) Erlernung und Angewohnung,

nach ſeinem Geſtandniſſe, ihm die Krafte fehlen. Auch

muſſen

SNenn die Verbeſſerung der Schulen, von ihrem noch

eamn—

J
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muſſen die Burger nicht, durch Verbot der Pri
vatſchulen alter Art, gezwungen ſeyn, ihre Kinder

in eine ſolche offentliche Schule zu ſchicken, deren, bei

ihren Großvatern und Vatern unerhorte, Neuerung

fie nicht billigen, ſondern lange verabſcheuen werden u. ſ. w.

Beſſer, als andre, kann man die erſten  Hulfsperſonen

einer Verbeſſerung zu verſorgen verſprechen, weil ſie die

großte Laſt (großre, als ihre Nachfolger) davon haben.

Die erſte verbeſſerte Schule ſey zugleich ein Semi—

narium ſolcher jungen Lehrer, von denen es wahr
ſcheinlich iſt, daß iſie die, dem Staate. heilſam ſcheinende,

Neuerung bald billigen, und, in andern Schulen zu

bewirken, bald ſelbſt geſchickt ſeyn werden. Jede neu

verbeſſerte Schule habe wider Seminariſten. Auf ſolh

che Art bekommt ein ganz Land in 10 oder ao Jahren
die gehorige Anzahl der verbeſſerten Schulen. Und an

ders kanns nicht zugehu, wenn auch ein Gesner er
findet und rath, und ein Landetherr befiehlt.

Ferner, eine jede Lehranſtalt, die durch groſſe Ver

anderung der Lehrform verbeſſert werden ſoll, muß die

alte ſchlechtere Lehrform bei denen Cehrlingen
beibehalten, die  nach drſelben ſchon weit gebracht ſindez

die ſich zu der neuen nicht gewohnen konnen, oder nicht

wollen; und denen, wegen dieſer Umſtande, (durch die

Ubweichung ven dem, war ſeiner Natur nach uber

haupt



48 anhaupt ſchlechter iſt, in das, was uberhaupt beſſer iſt,)

auch wirklich Schaden geſchahe. Das ware (ſagt man

mir vielleicht) eine Vermehrung entweder der Ar

beit der Lehrer in einer ſolchen verbeſſerten
Lehranſtalt; oder der Koſten, wenn mehr Ar—
vbeiter dazu gehoren. Jch antworte, das ſey an

fangs allerdings wahr; aber nur anfangs, bis
die alten Lehrlinge die Lehranſtalt verlaſſen. Soll
MNichts anfangs aufgeopfert werden: ſo iſt Verbeſſerung

unmoglich. Und wie oft iſt es gute Haushaltung und

Sparſamkeit, Geld auszugeben am rechten Orte

und zu rechter Zeit!?

Am Schluſſe bitte ich noch einmal, die Wichtigkeit
der Veranderung, die ich im Lateinlehren vorſchlage,

reiflich zu uberlegen; wobei ich vorausſetze, daß ſie durch

erreichbare Hulfsmittel moglich ſei. 1) Nur nach die

ſer Veranderung geht niemals die Sprachkenntniß vor

der Sachkenntniß vorher. Ein groſſer Vortheil zur
Bildung des Verſtandes! 2) Die gewohnliche Wider

ſetzlichkeit der Jugend wider den Schulfleig nimmt eben

dadurch um die Halfte ab. Dieſes hat einen wichtigen
Einfluß auf ihr Gemuth, ihr? Tugend und ihre Relt

gion. 3) Eben dieſes erleichtert den Schullehrern roch

ter Art ihre Burde, ſo daß ſie nicht mehr, wie bisher,
mit Recht daruber klagon werbden. 4) Nach dieſer Ver

anderung



anderung konnen die Eltern unbeſorgt lange in dem Zweifel

bleiben, ob ihre Kinder bis zu der erſten oder andern Claiſe

der Studirenden einmal aufſteigen ſollen oder nicht. Denn

im erſten Falle wird das Nothige zu rechter Zeit, und in

keinem Falle etwas Unnothiges mit Beſchwerlichkeit, ge

lerut. Die Beſtimmung zum Studiren oder Nichtſtu
diren kann bis ins ſechszehnte Jahr der Jugend verſcho
ben werden. Und unterdeſſen kann der Knabe Etwas

lernen, welches ihm in dem Falle dienen wurde, wenn
das ſo ſpat angefangene Studiren ihm aus dieſer oder

jener Urſache nicht zu ſeinem Glucke gereichte. Und

hieraus folgt, daß die Lehrform einer offentlichen

Lehranſtalt vor dieſer Veranderung hochſt viele unver

meidliche Unvollkommenheiten behalten werde.
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Noch eine Nachſchrift.

goch habe noch Etwas zu ſagen von der (in Nu—
V mer 36 und folgenden) beſchriebenen und ange—

botenen Voracademie der lateiniſchen Studien
zum Beſten Solcher, welche ſie ſpar anfan—
gen wollen. Ein Verſuch derſelben mit zweien
orer wenigen Lehrlungen kann freilich einen ſo vor
nehmen Vamen nicht fuhren. Wenn alſo anfangs
nur ein ſo eingeſchrankter Verſuch gemacht wer
den mußte: ſo nenne man die Sache, wie man
will; auf den Namen kommts nicht an.

AAber die Koſten des Verſuchs herzugeben oder

zu verſprechen, wenn ſie höchſt maßig ſind, iſt,
dunkt mich, eine Sache, welche ich, ohne einer Un
verſchamtheit ſchuldig zu werden, einem Staate oder
gemeinem Weſen wohl vorſtellen kann; ja auch wohl

einer beguterten, fur das Beſte der Nachwelt ei
frigen, Privatperſon. Denn wenn der Verſuch
gelingt (welches doch ſo gar unwahrſcheinlich nicht iſt,

da ich es, nicht in Eile, ſondern mit Bedacht, unter
der Bedingung, daß Gott mir noch drei Jahr unge—
ſtoörte Thatigkeit verleihe, als gewiß behaupte); wenn

der Verſuch alſo gelingt: ſo kann man ja die aller
nutzlichſten Solgen fur mogliche Verbeſſerung
der lateiniſchen Schulen, Inſtitute und Ritter
academien daraus ziehen. Wie wichtig, ich wie

derhole



Suc 51derhole es mit Bedacht, iſt nicht ſchon dieſe, dat
man bis ins 15te, 16te und ſpatere Jahre
der Lehrlinge warten konne, ehe man Etwas
zur Beforderung der Sertigkeit und Richtigkeit
in der lateiniſchen Sprache mit ihnen vorneh—
men darf?

Aus dleſer einzigen Folgerung aber flieſſen andere
hochſtwichtige, die gewiß von ſolchen Manuern
nicht verkaunt werden, welche die Zwecke des of-
fentlichen Schulweſens bedenken; und welche
es wiſſen, wie viele Sinderniſſe dieſen Zwe
cken entgegengeſetzt neerden von der itzund

herrſchenden Meinung, daß man viel fruher,
ja faſt vom 7den, Zten Jahre an, fur die la—
teiniſche Sprache der Lehrlinge ſchon Sorge
tragen muſſe; und zwar auf die bisher gewohn
liche Art, gegen welche die Natur der Jugend einen

nicht leicht uberwindlichen Widerwillen haben, und
alſo auch die Vernunft ſich emporen muß.

Was wird denn alſo ein ſolcher Verſuch
innerhalb dreier Jahre koſten Jch ſebe den
ſchlimmſten Fall voraus, nehmlich daß ſich, wegen
des haufigen Widerſpruchs, den ein Verſuch einer
ſo groſſen Neuerung haben muß, keine Lehrlinge fin
den, welche ihren Unterhalt und Unterricht bezahlen
wollen. Umſonſt wurden; ja doch wohl zwei ſolche

Lehrlinge von zwanzig Jahren den Unterhalt und
den Verſuch der Lehre annchmen. Der Unterhalt

und die Kleidung einer Perſon, die ſich als Stipen

D 2 diat
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diat betrachten muß, kann uber 150 Thaler jahrlich
nicht koſten. Hier haben wir alſo in drei Jahren
fur zwei Lehrlinge zuſammen 9oo Reichsthaler.
Fur die Unterweiſung und Uebung der zwei Lehr
linge wurde ich ſelbſt allein durch eigene Thatigkeit
hinlanglich ſorgen konnen, wenn ich nicht zu bejahrt

ware, und nicht Fehler an den Augen hatte. Jch
brauche alſo nur Einen Gehulfen, den ich deswegen
jahrllch nur zu Zzoo Thaler rechne, weil ich keinen
nehme oder behalte, der nicht groſſe Luſt zur Sache

bezeigt, der nicht den guten Erfolg mit Gewißheit
vorausſieht, und der alſo nicht feſt hofft, auch ſein
auſſerliches Gluck darauf zu grunden. Hier haben

wir alſo abermals in drei Jahren zuſammen 90o
Thaler; und alſs 1800 Thaler uberhaupt; namlich

jedes Jahr 6oo Reichethaler Ausgabe. Denn
ich ſelbſt, wie ich noch einmal erwahne, bedarf fur
meine eigene Arbeit keines Lohns. Aber weil doch
gewiſſe Unkoſten fur Cehrmittel nothig ſind) ſo will
ich mir jene 1800, mit dem Zuſatze von 200, und
alſo das Ganze als 2000 Reichsthaler vorſtellen.
Mehr ware, in Allem, zu dem Verſuche nicht ganj
unumganglich nothig, auſſer der freien Wohnung, in
welcher die Sache muß vorgenommen werden; ſie ſei in

Kiel oder in Altona oder ſonſt irgendwo. Denn ich
ſcheue mich gar nicht, die ganze Unternehmung vor

den Augen ſehr ſachkundiger Zeugen anzufangen, fort
zuſetzen und zu endigen. Sollte denn nun, wenn
die Wahrſcheinlichkeit eines guten Erfolges auch wirk

lich nur klein ware, der Verſuch nicht ſo Viel werth

ſeyn,



ſeyn, daß uberhaupt 2000 Reichsthaler und dreijah
rige freie Wohnung daran gewagt werden?

Der nachſte Erfolg (man ſehe oben Numer
36 f.) ware dieſer, daß mein Gehulfe zu einem
Lehrer der lateiniſchen Studien (deren vernunftigere
Lehrart alsbann irgendwo moglich wird) ſo ganzlich
ausgebildet, und in einem ſo außerordentlichen Grade

geubt wurde, als es, nach der Natur der bis—
herigen Lehranſtalten, nicht moglich iſt. Und der
ſelbe hatte alsdann nach dieſen 3 Jahren zwey neue
Gehulfen, denen die lateiniſche Sprache (ohne Scha
den der Richtigkeit) in dem mit Schulern nothigen
Umgange und in dem Vortrage der Realkenntniſſe, ſo
leicht, als eine Mutterſprache, geworden ware.
Und wird erſt dieſes wahr befunden: wie viel Gutes

kann und wird alsdann nicht erfolgen?

D 3 Ver1) Freilich wird durch einen ſo ſehr eingeſchrankten
Auſtivand auf den Verſuch einer wichtigen Sache

nicht ſehr fur die Erleichterung derſelben und fur
die Verewigung des Nutzens geſorgt. Zur Er—
leichterung gehorte billiger Weiſe, daß (wahrend der
Arbeit an ſolchen Lehrlingen in ſolcher neuen Methode)
auf unſern Rath von Andern einige noch fehlende
kleine Hulfsbucher verfertigt wurden, zu unſerm und
der Lehrlinge Gebrauche. Und die Verewigung des
Nutzens? wo bliebe die, wenn ich nicht zwei, ſondern
einen Gehülfen hatte, und derſelbe entweder im ei
gentlichen Verſtande oder doch der Sache, vor Endi
gung dieſer drei Jahre, abſturbe? Damme werden
in den Marſchlandern nicht nur gegen gewohnliche,
fondern auch gegen ungewohnliche, Fluthen gemacht.

Aber das ſind unmittelbar Cameralſachen. Gchul-—
verbeſſerungen ſind nur moraliſche Angelegenbeiten.

 Q—
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 VFerſchoben kann ſreylich der Anfang nicht langer
werden, als bis Oſtern des nachſtfolgenden 1786ſten

Jahres. Ein langerer Aufſchub wird dem Gnjahrigen
Manne Unmoglichkeit der Sache. Und in dieſem Falle
wurde ich meine letzten Tage auf mancherlei andere

Art gleichfalls zum Beſten der Nachwelt anzuwenden

wiſſen.
Wenn auch, durch thatige Wunſche Solcher, wel—

che die Sache einſehen und befordern konnen, Alles
geſchahe, was ich vorgeſtellt habe, und noch weit Mehr

als dieſes: ſo hatte ich doch wahrlich eine erſtaunlich
ſchwere Rolle bei dieſem neuen Auftritte. Die menſch

liche Natur in mir wunſcht, daß dieſe Blatter zwar
geieſen, zwar von Sachkundigen uberdacht, und vott
Einigen derſelben (denn von Vielen kann ichs nicht hof
fen) gebilligt; aber ohne weitern gegenwartigen Er
folg der Nachwelt uberliefert werden. Meiner menſch

lichen Natur iſt folgendes Urtheil uber dieſe Schrift am

liebſten: Die vorgeſtellte Sache iſt zwar gut, aber
in unſern finanzſuchtigen Zeiten noch nicht mog
lich; auch iſt unſer Jahrhundert noch nicht reif
zu ſo guten Neuerungen. Mißfallen wurde meiner

menſchlichen Natur auch gar nicht folgendes Urtheil:
Die Sache iſt zwar heilſam; aber der, welcher
den Vortrag gethan hat, iſt der Mann nicht,
dem man ſie anvertrauen muß; er kann wohl
Gutes ausdenken und anpreiſen; aber das Aus
fuhren iſt eine andere Sache. Denn, auſſer daß
er zu alt iſt, fehlt ihm noch dieſes und nech je
nes, was andere Manner haben, und was ent—

weder
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weder zum Weſen oder zum baldigen Beliebt—
werden der Sache gehört. Da ware ich denn auf
einmal frei von dieſer ſehr ſchweren Rolle, und hatte
doch durch dieſe Schrift vermuthlich Gutes veranlaßt;
wer wein, durch welche Nachfolger, an welchem Orte,

zu welcher Zeit? Solche Urtheile muß alſo meine
menſchliche Natur wunſchen.

Aber vorſtellen mußte ich doch die Sache, und
entziehen darf ich mich doch, vermoge meiner moran

liſchen Natur, dieſer Rolle nicht, wenn man ſie mir,
ungeachtet meines Alters und anderer Bedenklichkeiten,
auftragen will, und keinen andern dazu geſchickten Mann

zu finden glaubt, den man doch wahrhaftig nach ernſt
lichem Suchen finden wurde.

.Jn jedem Falle kann es nicht ſchaden, die Anzahl
derer Eltern zu erforſchen, die ſich erſt im 16,
17, 18419, 2oſten Jahre ihrer (noch nicht im La
teiniſchen unterrichteter) Söhne entſchlieſſen wollen,
wenn eine auſſerordentliche Gelegenheit dazu da ware,

ſie vorakademiſch auf ihre Unkoſten ſtudiren zu
laſſen und alsdann nach drei Jahren auf die Univerſi
tat zu ſchicken.“) Dieſe konnen ſich durch poſtfreie Briefe

an Profeſſor Baſe dow durch Herrn Cruſius,
Buch/

e) Daß wir nicht getn, und nur. unter unangenehmeren
Bedingungen, folche nehmen, die ſo alt geworden find

in gewohnlichen Schulen oder unter Hofmeiſtern, und
von denen es heißt, daß an ibnen Hopfen und Malz
verlohren ſey, woran doch vielleicht unnaturliche Be
handlung und Methode, nicht der Mangel der Fabig
keit, Schuld ſeyn kaun: das wird ein Jeder, aus
unſrer Abſicht, ſchon eiuſehen.



Buchhandler in Leipzig, oder durch Herrn Bohn, Buch
handler in Hamburg, melden, Anerbietungen thun und
die Bedingungen vernehmen. Dieſe doppelte Addreſſe
grundet ſich darauf, daß meine Abſicht auf dieſe Sache

manche Reiſe zwiſchen Deſſau und Niederſachſen oder
Danemark vielleicht nothig macht, und die obgenannten

Maumner meinen Aufenthalt wiſſen. Wer ſich aber zu

ſpat meldet, der thut etwas Vergebliches, oder ver
nimmt unangenehmere Bedingungen.

Sollten die Schickſale der Sache ſo ſeyn, daß ir
gend ein, wegen ſeiner Schulgelehrſamkeit und Latinitat

beruhmter oder Ruhm verdienender, Mann den Werth

des Unternehmens erkennete und anſtandiges, ſicheres

Honorar ſeiner Arbeit erhalten konnte: ſo wurde ich
mich fur glucklich halten, daß ich meine Rolle dieſem
ubergeben und ubrigens ſo Viel mitarbeiten und ihm
rathen konnte, als er wunſchte und ich vermugte.
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